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Die Gläubigen können bei den geiſtlichen Uebungen vollkommenen
Ablaß gewinnen, wenn ſolche auch Tret Tage ang dauern

Die Gläubigen, welche von dem Orte, an em die —

iſſion ſtatt

2
findet, weit entfernt wohnen, können den Miſſionsablaß noch innerhalb
der Tage nach der Miſſion gewinnen.

Die Miſſionäre dürfen m ſehr weit ausgedehnten Pfarreien nit
Erlaubnis des iſcho auch mehr als ein Miſſionskreuz errichten, o aber,
daß das eine on anderen nicht weniger als einen Kilometer entfernt iſ

d Zur Zeit der Miſſionen und geiſtlichen Uebungen können die
nämlichen Miſſionäre von der Ranze die Skapuliere weihen, ohne ſie den
Gläubigen anlegen zu müſſen, un ohne die Namen derſelben einzuſchreiben
und aMn die betreffenden Bruderſchaften einzuſenden. A ale Cta
Cap ehr 1905, 41; mart. 19 55

Irchliche Zeitläufe.
Von rofeſſor Dr. Matthias Hiptmair.

Pius X und die heiligen Exerzitien, er  E Kinder⸗Kommunion, die riſt⸗
liche Demokratie, die Abfallsbewegung, ihre politiſche und religiöſe Be
eutung. Frankreich. Toleranzedikt In Rußland England: Schule,

wärmerei, Bibelſtudium.
Der heilige Vater richtete NI — Dezember ein Schreiben

(M den Kardinalvikar Reſpighi, in welchem CEr anordnete, daß alle
Geiſtlichen In Rom (quotquot Romaée, praeter religiosas familias.
Sacerdotes numerantur. Omnes. NU. cuiquam sUffragante Privi-
legio) wenigſtens alle drei Jahre die geiſtlichen Exerzitien machen
müſſen.

Ebenſo Tdnete EL n einem riefe vom 12 Jänner 1905 an
denſelben Kardinalvikar d  . daß E die Pfarrer der Stadt rmahne,
die Kinder zum Empfang der heiligen Sakramente eifrig und gründli
vorzubereiten, owohl zUum Empfang des Bußſakramentes und der
Firmung, als auch des allerheiligſten Altarsſakramentes. In czug
auf letzteres ſollen ſie die Kinder —40— Tage oder wenigſtens einen
Monat lang unterrichten und prüfen und die er heilige Kommu⸗
nion beſonders feierlich (Con solennita Straordinaria) geſtalten.
Dieſem ſpeziellen TIA Seiner Heiligkeit fügen wir ſeine Enzyklika

den Geſamtepiſkopat Pri über den Katechismus⸗
Unterricht und die Chriſtenlehre Bezieht ſich der rſtere nur auf
Rom  . ſo iſt die etztere für die katholiſche Welt eſtimmt. In
dieſer Enzyklika ei CS

„Wir beſchließen und efehlen ſtrenge I unſerer en Autorität
da  4 nachfolgende In allen Diözeſen beobachten und auszuführen:

Alle Pfarrer und überhaupt alle, E die Seelſorge Über haben,
gaben an onn-— und Feſttagen Iim Jahre, keinen ausgenommen, eine
Stunde hindurch die Knaben und Mädchen in dem, was jeder glauben
und u tun hat, um das Heil 3u erlangen, aus dem Katechismusbüchlein
3u unterrichten.
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2 Dieſelben en ſtändigen Zeiten des 1  ahres die Knaben und
der Buße und desMädchen auf den würdigen mpfang der Sakramente

Altars durch eine mehrtägige ununterbrochene Unterweiſung vorzubereiten.
enſo und mit beſonderer Sorgfalt ollen ſie allen

Wochentagen der Quadrageſimalzeit und, falls nötig, auch an anderen nach
den Oſterfeiertagen durch geeignete Belehrungen und Unterweiſungen die
ungen Leute beiderlei Geſchlechtes ſo unterrichten, daß ſie das Heilige QAm

Altare würdig um erſtenmale empfangen
In allen und un jeder einzelnen Pfarre Oll eine Genoſſenſchaft

kanoniſch errichtet werden, die gewöhnlich die Kongregation derI
lichen E.  re nennt. Dadurch verden die Pfarrer, beſonders die Zahl
der Prieſter gering iſt, Laien al Helfer im atechetifchen Unterrichte haben,
die ſich dieſem Lehramte widmen, ſowohl aus ſer für die Ehre Gottes,
als um die heiligen Abläſſe 3u gewinnen, welche die römiſchen ſt
reichlichſt gewährt en

Vꝗ UN größeren Städten, befonders in jenen, Studien-Univerſitäten,
Lyzeen, Gymnaſien röffnet ſind, ſollen Religionsſchulen gegründet werden,
U  2 die Agend Iin den chriſtlichen Glaubenswahrheiten und Einrichtungen
des chriſtlichen Lebens 5 unterrichten, nachdem ſie die öffentlichen Schulen
beſucht, woOo von der eligion keine Erwähnung geſchie

6 Weil jedoch, beſonders heutigen ages, das erwachſene CV nicht
anders als das kindliche der religiöſen Unterweiſung bedarf; ſollen die
Pfarrer insgeſam und die übrigen Seelſorger ne der gewöhnlichen Homilie
über das Evangelium, die an allen Feſttagen um pfarrli Gotteshauſe

halten iſt, 3u einer mit Rückſicht auf die Volkszahl ihnen gelegener
ſcheinenden Stunde, aber außer derjenigen, wo die Kinder unterrichtet
werden, in Ungezwungener und der Faſſungskraft angepaßter Sprache eine
aAtecheſe Qn die Gläubigen halten. Dabei ollen ſie ſich des Tridentiniſchen
Katechismus bedienen in der Ordnung, daß ſie im erlaufe von vier oder
fün Jahren di Materie durchnehmen, welche vom Glaubensbekennt  —
niſſe, von den Sakramenten, dem Dekaloge, dem Gebete und den Geboten
der Kirche handelt.

Dieſe

2

8 etzen Wir, Ehrw Brüder, durch apoſtoliſche Autorität feſt
Ind efehlen T Euch ird eS nu  — zuſtehen, 3 bewirken, daß eS In der
Diözeſe eines jeden von Euch ohne uchub und vollſtändig zur Aus⸗
führung gebracht wird.“

Großen Kummer bereitet dem heiligen Vater die Zwietracht,
welche mter den Katholiken Italiens in ezug auf die politiſche ätig⸗
eit herr Die Gruppe Murri, die democratici Cristiani autonomi.,
wi ihre eigenen Wege gehen und den Weiſungen des apoſtoliſchen
Stuhles nicht folgen Die veranlaßte den n einem Schreiben

den Kardinal Svampa un Bologna neuerdings ſeinen Willen kund
ugeben Ich bloß der Infallibilität, el eS da, ondern auch der
kirchlichen Autorität überhaupt müſſe ehorfQul geleiſtet werden;
proteſtiere gegen die trügeriſchen Behauptungen, daß der (über
die chriſtliche Demokratie) noch nicht geſprochen habe, daß CT ſie
billige, und daß ſeine diesbezüglichen Reklamationen von anderen

ſeien. Ob dieſer Stimme des oberſten Hirten Gehörunterſchoben
chenken werde, ſteh ahin, wenigſtens werden CS nicht alle Uun E
gehört überhaupt 3 den Erſcheinungen unſerer Zeit, die Sprache von
oben entweder gänzlich 3 überhören oder ſie eigenem Gunſten U
verſtehen uUnd verdrehen. in In letzterer Zeit doch manche ogar
ſchon ſoweit gegangen, Pius deshalb, eil ba  — auf dief bald

inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. III. 1905.
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auf jenem Gebiete reformatoriſch auftritt, wie das ſeines Amtes ſt,
förmlichen „Reformkatholiken“ 3u machen und ihm Abſichten und

Pläne zuzuſchreiben, die ihm ebenſo ferne iegen Vie jedem ſeiner
Vorgänger. Deshalb ehen bir 3U häufig, daß der „Osservatore
RBomano“ 3u Un hat, die diesbezüglichen Erzeugniſſe der hantaſie
gewiſſer Theologen, Politiker und Journaliſten Aus der elt 3
chaffen. Es ſei beiſpielsweiſe N die viel beſprochene und von mancher
Seite freudig eH  5t Broſchüre erinnert: „Pius ſeine Regierungs—
akte und ſeine Abſichten.“

In dieſer Broſchüre werden Reformgegenſtände behandelt, die
gewiß eilweiſe reformfähig und teilweiſe reformbedürftig Iu Und
ſofort hieß P  D iun der Preſſe, die Broſchüre ſei vom Papſte inſpiriert,
ſie habe 3ZUum Verfaſſer einen dem Papſte naheſtehenden Prälaten

dgl Aber da kam der „Ossexvatore“ mit der Erklärung, daß der
heilige Vater ieſelbe weder vor ihrem Erſcheinen gekannt noch nachher
hren Inhalt gebilliget habe Graf Goluchowski hatte eine Zuſammen—
un mit dem italieniſchen Miniſter n Venedig. Abermals wußte
jemand, C8 ſei das ein vorbereitender Schritt einer Reiſe de  U
Kaiſers Franz Joſef —NQ Rom, Iun Rom dem König von Italien
einen Beſuch abzuſtatten. Selbſtverſtändlich geſchehe dies Im in⸗
verſtändniſſe mit dem Papſte der ſomi mn bezug auf die Behandlung
der römiſchen Frage eine Aenderung beſchloſſen habe Aber wiederum
erklärte der „Osservatore“. daß dieſe Anſchauung ebenſ falſch Ee
Vie alle anderen, die rüher da gleiche bedeuteten, und 01 betonte
ehr energiſch, daß der apoſtoliſche Stuhl ſeiner bisherigen Haltung
nid abgehen könne, ohne ſeine eigene Utoritta U ſchädigen, mag
S ſich um Präſidenten von Republiken oder katholiſche Könige und
Kaiſer handeln.

Ein ernſtes und väterliches Schreiben richtete Pius Unter
dem ärz J den öſterreichiſchen Epiſkopat, in welchem Er
die proteſtantiſche Propaganda, die ſogenannte Abfallsbewegung, be⸗
ſpricht und beklagt Die Proſelytenmacher hatten ſich beſonders Qn
die akademiſche Jugend gemacht, ſie 3u verführen. Wie Dtu ſeiner—
zeit berichteten, fiel 10 ſozuſagen der erſte Schuß der Los von Rom⸗
Bewegung im Arkadenhof der Wiener Univerſität und either chürt
man immer wieder OIn dieſer der Wiſſenſchaft geweihten Stätte jenes
böſe Feuer der Glaubensſpaltung oder de Unglaubens, und man
ſchür 96 nicht bloß Uunter den Augen der oberſten Behörden und
de akademiſchen enates, ſondern auch im Beiſein und mit Hilfe
mancher Profeſſoren, ſo daß eS

＋ Iun letzterer Zeit gelungen ſt, eine
größere Anzahl von Studenten 7 oſtentativen Abfall der
Kirche ·Hrer Väter 3U bringen. Dieſes traurige Ereignis, das nicht
bloß den Katholiken, ondern auch den Patrioten mit großer Betrübni
erfüllen mußte, drückte dem heiligen Vater die Feder In die Hand,

da erwähnte Schreiben an den Epiſkopat mit der Mahnung
zur Wachſamkeit und zum Pflichteifer 3u3Wir agen abſichtlich,
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daß jenes Ereignis auch den Patrioten betrüben muß, denn die Ziele
der Anzen Proſelytenmacherei liegen ſonnenklar NII Tage, und die
ausländiſchen Abfallsorgane, die Preſſe des „Evangeliſchen Bundes“,
die verſchiedenartigen proteſtantiſchen Blätter machen kein Hehl daraus,
daß der Kurs auch eine politiſche Richtung nimmt. Begünſtigt wird
dieſer Kurs nich wenig dadurch, daß da  U He die Anſtellung Qaus
ländiſcher Paſtoren ermöglicht und von dieſem Geſetze ausgiebiger
Gebrauch gemacht wird, zumal nach dem Bericht der „Allg Ev
Ztg 4 Mai „in den letzten fünf Jahren (Abfallsjahre) eine
Mehranſtellung von 70 bi 80 Pfarrern, beziehungsweiſe Vikaren aU
notwendig ſich herausgeſtellt“. Verweigert die Regierung einmal die
Zulaſſung eines ſolchen Ausländers, weil Er ſi ſeine Umtriebe 3u
Ungeſchickt angefangen, ſo wird augenblicklich mn der ausländiſchen
Preſſe über kränkende Behandlung, über Unduldſamkeit U dgl mächtig
Lärm gemacht und politiſches Kapital gegen den Q geſchlagen.

Wie der Abfall vom religiöſen Standpunkt QAus 3u bewerten iſt
ehr nich die katholiſche Dogmatik, ſondern von einem anderen
Geſichtspunkt Aus auch der Zuſtand des Proteſtantismus! Unſere
katholiſche ages  2 und Wochenpreſſe widmet Iun ſehr löblicher Weiſe
dieſem Zuſtande ſeit neuerer Zeit größere Aufmerkſamkeit als früher
und das koſtet nicht viel Mühe Denn die Beſchaffenheit
dieſes Zuſtandes richtig 3u zeigen, braucht ſie die eigenen Organe
desſelben 3u befragen und das Bild, das ſie ſelbſt entwerfen, 3u
reproduzieren. 8 ſt ein Bild der Zerfahrenheit zum Erſchrecken,
das geboten ird Inter dem Ite „Streit der Meinungen“ oder
„Freiheit der Richtungen“ ämpft neben einigen Reſten V  — Glaubens
der nackte nglaube und die 77 Fälle 4 7 die ſich beſtändig häufen, bieten
keine anziehende Beleuchtung, ſo daß CS wahrlich nicht die Macht
einer Religion oder eines Kirchenweſens ſein kann, die feſſelt und
gefangen nimmt. Man ſehe die Fälle Schmaltz, Fiſcher, Wein—
gart, Mauritz, denen Iun einer Polemik mit der „chriſtlichen Welt“
die „Allg Ev HK 393 elbſt NII. Februar ſchreibt:

„Dann aber ſtehen Diu eute nicht mehr vor einer Kriſis, ſondern
vor einer Kataſtrophe n 0  E e8 nicht U einer Kataſtrophe kommen,
wenn Fälle wie Mauritz und Fiſcher unerledigt vorliegen? eniger, daß
ſie vorliegen, ſondern wie ſie aufgefaßt und behandelt werden! Zwar
Paſtor Mauritz findet auch bei Profeſſor Dr ade keine Deckung, für den
Na  Il der Bericht uim „Reichsboten“ zutreffend wäre. Nach dieſem habe
Mauritz auf der Kanzel geſagt: „Weg mit dem Chriſtentum, das iſt für
uns eine abgetane e! Weg mit dieſer Jenſeitsreligion, weg mit dieſen
Jenſeitsromanen! Dem Chriſtentum haben Wiur en Rücken gekehrt, wir
haben unſere eigene eligion, Leben. Was iſt Leben? Das Leben
Auns und unſere Verbindung mit dieſem iſt unſer Lehben und das macht
uns glücklich. Vom Chriſtentum haben wir noch einiges Ute mitgenommen:
das Zartgefü und das Lieben der Feinde. ber auch manche alte Tapete

aben wir mitgenommen. Eine olche alte Tapete iſt das Vaterunſer. Wir
wiſſen längſt, daß dieſes Gebet nicht mehr unſer Gebet iſt 7⁰ ſtammt vom
dealmen chen her, ber für uns iſt eS nur ein Dne Gedicht! Wir verden
ES gleich eten, aber jeder kann ſich dabei denken, was er will.“ Dr. Rade

45*
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meint dazu: Wäre das wirklich ˙o geſchehen, „ſo Gre e8 der reine ahn
witz, o auf einer chriſtlichen Kanzel 3u reden“. Miſſionsinſpektor
Schreiber in Bremen aber, der einen trefflichen Artikel zur Sache uim „Bremer
Kirchenblatt' vom Februar geſchrieben hat, bemerkt, daß das gan auf
der ſonſtigen Lini von Mauritz' Theologie iege; und weiter: „Ueber da

⁰
Abendmahl liegt eine im Dom amtlich Tfolgte, geradezu grauenhafte
Aeußerung vor, die ich den Leſern noch erſparen möchte Und der Mann

noch immer im Amt!“
Nun iſt auch ſchon die Kataſtrophe in Bremen eingetreten,

indem ſich herausgeſtellt, daß dieſer Mann ungiltig getauft hat und
ſeine Pfarrangehörigen nichts nderes als Heiden ſind Infolge deſſen
ſind viele Underte Aus der proteſtantiſchen E ete und
eS könnte überhau gut geſchehen daß die Abfallsbewegung,
die man inter den Katholiken öswillig hervorgerufen hat und Im
Gange 3u erhalten u den Urhebern ſich rächt nach dem Sprich
vor Wer andern eine Grube gräbt, ſelbſt hinein und daß ſie dem
Heidentume Proſelyten bringt. Es geht ohne Zweifel ein heidniſcher
Geiſt ur die Gaue Deutſchlands. In Hannover wurde eine Bismarck—
ſäule eingeweiht und da ſang der Chor „Horch, Weihgeſang! Horch
Waffenklang! oll Inbrunſt Cte die Schar Dir, Bismarck, Dir,
Dir opfern Pir auf hohem Säulenaltar Wer ſoll ſich über ſolche
Verirrungen wundern, ſelbſt auf einer landeskirchlichen Ver

dieſammlung in Berlin (2 und Mai) das Wort en durfte
evangeliſche Kirche werde von ihren Theologen und Paſtoren
matiſch zugrunde gerichtet“, venn die Leugnung der Gottheit Chriſti,
ſeiner Under, ſeiner wirklichen Auferſtehung Uund anderer Dogmen
immer weiter ſich greift, wenn jene Verſammlung In Berlin al  8
Reſolution feſtſtellen muß, daß die Leugnung der Grundwahrheiten
des Chriſtentums auf Katheder und Kanzel nicht bloß geſchie ſondern
geduldet wird? Und noch weniger darf man ſich darüber wundern,

man 1e wa  S übrigens ſchon läng und vielen behauptet
wird, daß die Kreisſynode In Berlin IIIL anl 18 Mai erklärte, daf
kein evangeliſcher Geiſtlicher auf den Buchſtaben ſeine Ordinations—
gelübdes und des Apoſtolikums, ſondern auf den religiöſen Gehalt
derſelben ver werde; denn dadurch wird ſicherlich religiöſe
„Vogelfreiheit“ proklamiert, die dogmenloſen Chriſtentum 9*
Qher iſt eS doch konſequent, der einſtige Theologe, der pätere
national⸗ſoziale Parteiſekretär und jetzt Sozialdemokrat Dir Mauren—
brecher un Leipzig von einer „Proletariſchen Religion“ redet, die AI  8
eine neue Weltanſchauung gelte und als eine verklärte oder vertiefteForm der Religion neben der bisherigen ſtehen ſoll

Dieſe tiefgehende und weitgreifende Spaltung im ProteſtantismusDeutſchlands iſt wohl unächſt ein ihn ſelb angehendes ebel, aber
vi dürfen nicht überſehen, daß ſie auch eine Gefahr für die Katho⸗liken mit ſich bringt. Innere Unruhen und Zerwürfniſſe verpflanzenſich gar oft nach außen und nicht elten wurden Kriege begonnen,
Aum revolutionäre Ausbrüche 3 Hauſe 3u unterdrücken. In der Tat
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chen wir, daß die Proteſtanten Vler Schattierungen mit erneuter
Leidenſchaftlichkeit ſich über die katholifche Kirche machen. Die pro
teſtantiſche Kritik NI unſeren Dogmen, Qan unſerer Kirchenverfaſſung,
(M Ultus und Andachtsübungen nimmt Formen „ die unſf Blut

paganda Urch iſſionen,

ET Ag⸗N allung bringen muß. hre Pro
ſchriften, Zeitungsartikel und dergleihen wird von onat zu Monat
bösartiger. Die atholie Weltkirche reiz thren Zorn chon ur
ihr bloßes Daſein, durch ihre Einheitlichkeit, ihre charitative Wirk—
ſamkeit, urz durch hr anzes Leben und eben, trotzdem ſie die
atholiſche Religion eine Religion der ormel, des Aberglaubens und

Die Offenſive, die ſie gegen un äberallder Geſetzlichkeit u
führen, heißen ſie Defenſive. Die Katholiken greifen friedenſtörend
In ihre Lebenskreiſe ein ſagt Fritz Friedrich olange Ultra
montan Utramontan und Zentrum Trumpf u euſchland iſt
mo AEe laérimae ) Der Evangeliſche Bund iſt ein Kampfbund
und muß CS bleiben, ſagt derſelbe Mann olange drüben die

Ruder iſt Da

7⁰ Deutſche Reich iſt zu rotekämpfende Kirche QAul

ſtantiſch und das muß zur Geltung kommen. Wir wollen und dürfen
u dulden, meint eu, daß man Un An Ehre und Leben greift, daß
nan unſere Toten un die Selbſtmörderecken begräbt, Aunſere Taufe
UL Wiedertaufe Uebertretender beſchim (Bremen?), unſere Ehen
als Konkubinate brandmarkt, Unſere Kirche als Sekte verunglimpft,
unſere Diasporagemeinde malträtiert, Unſere Reformatoren ver

eumdet.“ Das ſind alſo kriegeriſch Töne und UVN ſie miſcht ſich bei
guter Gelegenheit dann und vann ſchon der u nach einem neuen

Kulturkampf. Auf Grund dief Erſcheinungen möchten bir wirklich
ſimiſten halten, die das ahen ſchlimmerjene Katholiken ni für Peſf
rüben Ahnungen erfüllt ſind, nd dieZeiten befürchten und von

deshalb zur Sammlung, zur Eintracht, zur Treue gegen die Kirche
und ihre Prinzipien mahnen.

Frankreich. Das Parlament arbeitet noch immer N der
die Trennung der Kirche Staate vollGeſetzesvorlage, wodurch

zogen werden ſoll Was herauskommen wird, läßt ſich noch nicht
ſagen, gewiß iſt daß CS nichts Gutes ſein wird. Die Katholiken
ſind den Kirchenfeinden nicht gewachſen, weder An Zahl noch N

Eintracht und Entſchiedenheit. Frankreichs Geniu7 ſagte der
radikale AY  aurés revolutionär und da rklärt —— ehr vieles

iſt wenig glückverheißendauch In bezug auf ſeine Kirchenpolitik und
für die nächſte Zukunft. Einen Einblick n die Verhältniſſe Hhietet die
folgende Zuſammenſtellung des Parlamentes welche wir dem Wiener
„Vaterland“ entnehmen:

In das Vũ  Q.  ahr en für Frankreich eine Reihe höchſt wichtiger
en Erneuerung eines Teiles de  D Senats, Wahl des Präſidenten der
Republik, die ahl der Kammer Nach der Bewegung im Volke gegen die
Aufhebung des Konkordats oder wenigſtens gegen die illoyale Trennung
von Kirche und aat, können bei allgemeinen Wahlen die Religionsfeinde
nicht unbedingt auf die —77rüheren Stimmenmehrheiten zählen. Der „Univers“
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berechnet „ welche Erfolge der Katholiken un der nicht auf Religions⸗
vernichtung eingeſchworenen Parteien nötig wären, U  — aus der en⸗
wärtigen Majorität der Kirchenfeinde eine Minorität V machen Die
franzöſiſche Kammer iſt jetzt folgendermaßen zuſammengeſetzt:

Die antifreimaureriſche Seite, das ei Abgeordnete, welche nie
gegen die Religion ſtimmten. Vavon ſind 120 entſchieden atholi Inter
dieſen ſind etwa Konſervative (darunter eine ſehr geringe Zahl Mon
archiſten und ungefähr 180 Konſtitutionelle oder überale Republikaner.
übrigen 96 richten ſich nach der Führung der fortſchrittlichen Häupter. Eine
unbeſtimmte Haltung nehmen 26 Abgeordnete ein, die ſich ab und an
jene 216 anlehnen. Davon ſind 10 Nationaliſten und 16 Progreſſiſten; von
dieſen in einige miniſteriell gefärbt, beſonders ſeit Rouvier regiert.

Die Mehrheit, die Seite des „Block“ eſteht aus:
19 Miniſteriellen, die ſich vo  2 Block abgetrennt haben, Um der

Religion günſtigere Aenderungen einzelner Punkte des Trennungs⸗
geſetzes u votieren.

2. 37 Miniſterielle, welche In anderen Fällen Aehnliches taten.
71 Miniſterielle, die 5  war ziemlich religionsfeindlich ſind, Aber doch

M 24. November mit dem Miniſterium Combes eine verfrühte Unter—
drückung des Kultusbudgets verwarfen. Jetzt hingegen dekretierten ſie 7⁰
mit einem wahren Fanatismus. Sie ſtellen nicht etwa die gleichgiltigſtenFreimaurer des Block vor, ſondern ſie ſind die Politiker desſelben. Dieſe
freimaureriſchen Radikalen in die echten Abkömmlinge des alten „Opportunismu5

4.

218 fanatiſche Freimaurer. Ste bilden en eigentlichen Heerbann
des Block. 114 avon ſind örmlich verteufelt uim Haſſe ſie beeilten ſich M

April das Raubamendemet Allards U votieren Unter ihnen In die
Sozialiſten, tolle Revolutionäre.

Alſo 216 Antifreimaurer, 26 Schwankende, 345 Miniſterielle (Blockards).
Daraus ergibt ſich daß die Katholiken über 60 Sitze erobern müßten,

dem wilden Anſturme die Religion ſtandhalten 5 können.
Rußland. Endlich kommt Qus dem im Kriege hart bedrängten

9  ußland eine frohe Botſchaft für die Katholiken. Am 30 April
erſchien ein kaiſerlicher Ukas und eine Mitteilung des Miniſter—
komitees, vodur das **  08 der nicht zur orthodoxen StaatskircheGehörigen erleichtert werden ſoll Darnach ſoll niemand mehr E  Y
werden, venn ½ die orthodoxe Kirche verläßt, der Religionsunterrichtdarf u allen ſtaatlichen Schulen Mn der Mutterſprache erteilt werden,
und kein Geiſtlicher kann mehr behelligt werden, venn CT die heiligenSakramente denen ſpendet, die aus der Staatskirche Qustreten. Wurden
bisher Tauſende In die Verbannung geſchi oder eingekerkert, wurden
ganze Volksſtämme, B die Lithauer und Polen, an den Bettelſtab
gebracht und die beſten Staatsbürger von edem Imte ausgeſchloſſen,weil ſie katholiſch wurde das Erbrecht ihretwegen be
ſchränkt oder gar aufgehoben, und der Erwerb von Grund und Boden
erſchwert oder unmöglich gemacht: ⁰ ollen nunmehr dieſe ungerechtenGeſetze beſeitigt, dieſe harten Feſſeln zerriſſen werden, und 2  — ſollauch über die ruſſiſchen Katholiken die Sonne der Gerechtigkeit auf⸗gehen, wofern die Ausführung des kaiſerlichen Ukaſes nicht ſpäterwieder vereitelt wird Allerdings handelt 568 ſich auch jetzt noch nichtdie Freiheit und Gerechtigkeit, die uneingeſchränkte Ge—
wiſſensfreiheit der Katholiken, ſondern eine wohlwollende Duldung,
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die verheißen wird. E bleibt die ſogenannte orthodoxe Kirche die
„Staatskirche“; da Herrſcherhaus hat dieſer anzugehören, dieſe behä

łre Privilegien und Vorzüge Vie bisher. Aber trotzdem bedeutet der
kas einen großen, Uunerwarteten Fortſchritt, eine große Wohltat für

die bedrängten Katholiken.
Die ſegensreichen Wirkungen dieſer Wohltat reten denn auch

überraſchend ſchnell ein. In den polniſchen Dörfern kehren überaus
viele, die durch die ſchismatiſche Tyrannei Zur Staatskirche gezwungen
worden, jetzt ſofort zur Mutterkirche urück In einem kleinen Dorfe

—680 Einwohnern In 678 katholiſch geworden. Leider finden die
Behörden der orthodoxen Kirche dieſe Uebertritte nicht mn Ordnung
und beſchuldigen die katholiſchen Bauern, als Ob ſie die open be
leidiget und Unordnung angeſtiftet hätten. In den Regierungsbezirken
Siedletz und Lublin In 6.000 Perſonen zum Katholizismus zurück⸗
gekehrt, aber die ruſſiſchen Blätter bringen 68 nicht über ſich, davon
Mitteilung 3u machen.

Wie hart und rechtlos die Lage der Unierten bisher geweſen,
ſchildern die Riniſter ſelbſt, ſie ſagen: „Abgeſehen von den
Gewiſſensnöten dieſer ohne geiſtlichen Tro lebenden Perſonen, ſind
ſie auch weſentlicher bürgerlicher Rechte beraubt. Geburten, Ehen und
Sterbefälle dieſes Teiles der ruſſiſchen Bevölkerung wurden in der
Regel nich regiſtriert, dieſe Perſonen beſitzen keine legitimen Familien
und keine eſten vermögensrechtlichen Geſetze.“ Man ging ſoweit, ihre
Kinder ihnen wegzunehmen und MN ruſſiſchen löſtern erziehen 3u laſſen,
ſowie das Vermögen Uunter Vormundſchaft U ſtellen, bis ſie
Schisma zurückkehrten. Nun wird 7⁰ möglich ſein, daß drei Millionen
olcher entrechteter Untertanen wieder katholiſch werden und auch
öffentlich und amtlich als Katholiken gelten Die Kinder bis zum

Lebensjahre folgen jetz der Religion der Eltern, die vom bis
2 Jahre bleiben u der Religion, die ſie vorher hatten, ebenſ ſind
dieſelben m früheren Glauben 3u erziehen, venn ein egatte
die Konfeſſion wechſelt Wer ein Findelkind aufnimmt, darf e  — un
der eigenen Religion erziehen, was bisher unerlaubt Alle chriſt

2

2
lichen Konfeſſionen ürfen nun n Kirchen und ethäuſer bauen
und die alten ausbeſſern, die Erlaubnis der geiſtlichen Obrigkeit
azu gegeben, das lötige eld vorhanden und die bautechniſchen
Vorſchriften eingehalten werden. Bisher hingen dieſe Dinge ganz und
gar von der Willkür der Adminiſtrativbehörden ab, von ihrer Laune
oder ihrer Geldgier, nun aber ſind ſie ihnen entzogen, Vie denn über—
haupt alle auf adminiſtrativem Wege verfügten und auf den Grund—
geſetzen nicht baſierten Verordnungen, die den Prinzipien der Glaubens
duldung widerſprechen, ihre Giltigkeit verlieren und in Zukunft alle
einſchränkenden Maßnahmen auf legislativem ege erlaſſen werden
können. E iſt ſelbſtverſtändlich, daß die katholiſche Geiſtlichkeit an
dieſen Verbeſſerungen teilnehmen müſſe. erhalten jetzt chon 156
Geiſtliche, die das Examen un der ruſſiſchen —  prache nicht beſtanden
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haben und darum keine Anſtellung erhalten konnten, da Recht, kirchliche
Aemter 3u übernehmen. Es ird die Ueberwachung der Prüfungen
von Seite der weltlichen Obrigkeit, die n den Seminarien bezüglich der
ruſſiſchen Sprache herrſchte, aufgehoben, Verurteilungen der Geiſtlichen
dürfen mehr auf dem ege eines geordneten Gerichtsverfahrens
erfolgen, die beabſichtigte S  ießung der katholiſchen Klöſter wird
eingeſtellt und andere Milderungen ſind verſprochen. Der Zar ließ
den heiligen Vater chon vorher von dem Erlaß dieſes Toleranzediktes
In Kenntnis ſetzen und u prach ihm ank und Befriedigung
aus (Cf Blätter“ He t.)

Wenn die neueſte Statiſtik richtig ſt, ſtellt ſich die Bevölkerung
Rußlands nach Religion und Stand V

Der Religion nach gehörten 69,3 Proz. der Staatskirche (Griechiſch—Orthodoxe und Jedinowesky) An; 1„ Proz waren altgläubige Griechen und
Sekten, 9, Pro Katholiken, Proz Proteſtanten, 0j„9 Proz armeniſcheGregorianer, 4⁴4,1 13 Mo ammedaner, —451 13. Juden, 0  „ Prozſonſtige Nichtchriſten Heiden und Chriſten en Ständen nach gehören:
77j1 Proz. dem Bauernſtande, 2, Proz. den Koſaken, 6,5 Proz den Fremd⸗
völkern, alſo 85,9 roz der bäuerlichen Bevölkerung 10,7 Proz waren
Kleinbürger, 0,23 Proz. Kaufleute, Proz. erbliche Edelleute, 9,5 Proz.perſönliche Edelleute und Beamte, 0,5 Proz gehörten em geiſtlichen Stande
an, 0,„ Proz. 1 den Ehrenbürgern und perſönlichen Ehrenbürgern, O, Pro
waren ausländiſche Untertanen U. Zur Bevölkerungsſtatiſtik von
Petersburg liegen die Angaben der Statiſtiſchen Sektion des Stadtamtes
der Duma) für das Jahr vor. Hiernach belief ſich die Bevölkerungder Reſidenz auf 1j„354.200 Einwohner un der eigentlichen tadt und 224.000
In den Vororten Die Sterblichkeitsſtatiſtik zeig erſchreckende 50  4.  ahlen Nir
9on Nadrid und Moskau ird Petersburg in jeder inſt übertroffen

England. Wie die Armen, ſo helfen Auns immer auch die
Schulen, um den El wach und den Beutel chwach 3u halten. Da
Eſe 902 ſetzt alle konfeſſionellen Schulen mit den Staats
ſchulen auf gleiche Linie: QQ und Gemeinde zahlen und ver
walten; die Konfeſſionen bauen und unterhalten die Schulgebäudeund ernenne ihre Lehrer. Dieſe Einrichtung bewährt ſich im großenund Ur wo fanatiſche Sektierer die erhan in der Ver
valtung haben, entſtehen lokale Weiſungen, In ale ber auch
ui gut gemeinter Fortſchritt bezweckt wird, Die n London, haben die
ärmeren Konfeſſionen arte Nüſſe 3u knacken. ur Zeit der Not und
Unabhängigkeit Staate aute man Schulhäuſer oOhne Rückſichtauf die modernen Anſprüche der Hygiene; vier Wände und ein Dach
als gegen Wind und Regen genügten für Lehrer und Kinder.
Heutzutage aber ſoll die Schule ein Palaſt ſein. nd olche Paläſtemüſſen wir jetzt bauen, venn Uir dem Staate nicht In die Händefallen wollen. .  In Londen llein rechnen die Katholiken, daß 200.000
Sterling nötig ſind, allen Forderungen der Verwaltung für
Errichtung leuer Gebäude und Verbeſſerung alter 3u genügen. ES
ird darüber geheult und geklagt, aber eS muß ehrlich geſtandenwerden, daß man ſich die Rute ſelbſt geſchnitten hat var Zweckder Regierung, das ganze Schulweſen zu heben und auf die Höhe
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der Zeit 3u bringen; für dieſen Zweck allein wurden Unſere Schulen
Üübernommen und ir willigten ein, redlich mitzuarbeiten. Allmählich
begreifen wir, Vie viel unſer Sieg ——2— uns koſtet. Die eld
rage iſt nicht die einzige, deren Löſung drückt Die Ernennung der
Lehrer, jetzt geſetzli zugeſtanden, iſt den Nonkonformiſten ein Dorn
ImM Fleiſch. leſe Sektierer ſind adurch von allen katholiſchen, angli
kaniſchen und jüdiſchen Schulen ausgeſchloſſen, wogegen die Staats⸗
ſchulen auch Lehrern dieſer Konfeſſionen offen tehen. In dieſer elſe
iſt die u  Ich eines Nonkonformiſten auf Anſtellung als Lehrer viel
beſchränkter als die eines Anglikaners oder ogar eines Juden; non

konformiſtiſche Ulen gibt eS wenige, da leſe Leute ſich immer
mit der Staatsſchule begnügt haben und mit Vorliebe ihre Hände
In anderer Leute Taſchen geſteckt Aben „Gleichſtellung C Lehrer
für alle Ulen“ iſt —8 oſungswort für die Kandidaten zum
nächſten Parlamente, und das bedeutet Abſchaffung religiöſen
Unterrichtes In den Schulen. Denn ein Vꝗ

Ude kann un doch ni
den chriſtlichen Katechismus lehren.

2 Auf rein religiöſem Gebiete iſt die Fortdauer der ſchwär
meriſchen Bewegung In Qles zu bemerken. Bekehrungen, das El
Lebenswechſel, nicht Glaubenswechſel, kommen tagtäglich noch vor
zum großen Nutzen der ganzen Bevölkerung. Allenthalben Iun katho⸗
liſche Miſſionen gehalten worden, welche die beſten Reſultate gebracht
aben Nur In London iſt C5 nicht gebungen, dieſelbe Begeiſterung
hervorzubringen, obſchon man die famoſen amerikaniſchen Revivaliſten
brr und Alexander für chweres herübergebracht hat obert
Evans agegen, deſſen In man nicht bezweifelt, benimmt ich
immer mehr wie enn Apoſtel mit direkter Sendung Himmel.
O˙ ſchrieb Er An eine Gemeinde, wO CEr verſprochen ꝗ 3u
predigen: „Saget den Leuten, daß ich dieſen en nicht un die
Verſammlung komme, der Geiſt (Spirit) verbietet mein Kommen.“
Am folgenden Tage meldete El, daß der heilige el ihm ein ſieben⸗
ägiges Schweigen auferlegt habe, und ſpäter ſchrie Er „V  ch muß
für dieſe Periode un Neath elben. bin Ni angeleitet Gründe
dafür anzugeben, aber ein Ergebnis (issne) dieſes Schweigens ſt,
daß, ofern ich Iin Liverpool proſperieren b ich Wales ohne Geld
verlaſſen muß, 10 ohne inen Pfennig Iu meiner T

aſche ES Ut mir
leid, mein Verſprechen nicht halten zu können. E  U iſt Gott  8 Gebot

bin 1 glücklich und göttlicher Friede erfüllt mein Herz Möge
Gott alle Anſtrengungen eines Volkes ſegnen!“

Unter den Anglikanern wird noch viel geſchrieben über die
„Berufung auf die ech rſten Jahrhunderte“. Mir dünkt, die Sache
wird ſich wie Waſſer verlaufen im unſteten Sande dieſer Kirche und
ich werde threr weiter ni gedenken. Eine neue Bewegung innerhalb
der geiſtlichen Kreiſe hat nehr Bedeutung. E  S haben nämli —1 Klero
gymen ein Manifeſt veröffentlicht, In welchem ſie ihre Mitbrüder
einladen, die Ergebniſſe der höheren Bibelkritik anzunehmen Uund Iu
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ihren Predigten u verwerten Andere proteſtieren dagegen. Das 66*
ſchieht nun alles u den öffentlichen Zeitungen und das Volk wird
verwirrt und der Qube geſchwächt. Auch unſere Katholiken eiden
mit. — Bibel iſt ihnen kein verſchloſſenes Buch mehr und die
Inſpirationsfrage mit vielen andern wird auch u katholiſchen
Zeitſchriften, B Tablet und Month 8kutiert. —  V  70  (Qn kann nicht
leugnen, daß C

7⁰ N allen Geiſtern gähr und daß die liberaliſierende
Richtung Unter den beſten Kräften öffentliche und vielleicht mehr
geheime Anhänger findet. In jedem Falle kommt das Gute daraus:
man ſtudiert, weil nan die aufgeworfenen Fragen nicht vermeiden
kann; man nimmt mehr Cil Aau geiſtigen Leben der Nation;
lernt Beſonders fühlen ſich die jungen Prieſter angeſpornt, ihre
Seminarſtudien fortzuſetzen und 3u erweitern, und die Biſchöfe drängen
darauf, daß dies geſchehe In der Dibzeſe Southwark, eine
IU N  N, kommen die Iu den letzten fün Jahren geweihten Prieſter
jährlich 3u einer Prüfung nicht de  S rüher gelernten, ſondern der
weiteren Ausbildung. Für nächſtes ahr mů  —  4.—  en ſie die Inſpirations-⸗
frage nach allen Richtungen bearbeiten und ſchriftliche Arbeiten darüber
liefern. Jeder darf ich aber auch ein Privatſtudium wählen und ſich
in ſeiner eigenen Branche prüfen laſſen.

Er

Battle, — Mai 1 3 Wilhelm.

Zeitſchriftenſchau.
Von Prof Dr Hartmann Strohſacker 8 Iu Rom, Anſelmo.

Laacher —  umen. 1904. = Meſchler, „Unſere Liebe Frau
guten 2  at K, —475 f Erklärung 8 durch L  (0 der Lauretaniſchen

Litanei eingefügten Titels: deſſen Berechtigung, Art und Weiſe, te in. die
Mutter Gottes die Wohlta des üten 7  Kates ſpendet un vie  4 ſu U dieſer
QAbe verſichern können. Notizen über den Wallfahrtsort Gennazzano, die Wiege
dieſer Andacht. — Peſch, Die neuzeitliche Entwicklung im Handwer —486 ff.
Die Faktoren, welche den Sieg des individualiſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems und
den Untergang des alten Zunftweſens herbeiführten; die Mißſtände der (G  —
werbefreiheit, gegen velche weder freie Innungen noch das Genoſſenſchafts—
weſen aufkommen konnten; Mittel, dem ſo wichtigen un noch immer lebens⸗
ähigen Handwerke aufzuhelfen. — Braun chließt 504 ff.) ſeine Studie über
den Domſ

* von Prag Im Jahrhunder ab —  —0 koſtbaren Paramente
und der Bücherſchatz; das traurige Schickſa der Schätze. Erwägungen über  .—
die Wechſelbeziehung zwiſchen Kirche und Kunſt Wasmann, „Das Rätſel
des Lebens“, Schluß —520 ff.) Eine Reihe von entwicklungsphyſiologiſchen
Experimenten ergibt die Unhaltbarkeit des Präformationsmechanismus; die
Vorgänge müſſen vitaliſtiſ erklärt werden, als eine Verbindung von Präfor⸗
mation und Epigeneſe, die zielſtrebig die Entwicklung beherrſcht; Verteidigung
des Vitalismus. Kneller, „Die Begleitfeſte der Weihnacht“, 538 ˖ Die
Feſte des eiligen Stephan, des eiligen Johann Ev und der Unſchuldigen


